
Kardinal Martini gestorben.  

Letztes Interview als “spirituelles Testament”  

Der frühere Erzbischof von Mailand, Kardinal Carlo Maria Martini, starb am Freitag, den 31. 
August 2012 nach langer Krankheit. Er war eine der prägendsten Figuren in der italienischen 
Kirche. Zeitweise galt er als aussichtsreicher Kandidat für das Papstamt. 
Kurz vor seinem Tod, am 8. August 2012 gab er Georg Sporschill SJ, der ihn auch in den 
„Jerusalemer Nachtgesprächen“ interviewt hatte, zusammen mit Federica Radice ein 
Interview: „Eine Art spirituelles Testament. Kardinal Martini hat den Text gelesen und 
genehmigt.“ 

Georg Sporschill: Wie sehen Sie die Situation der Kirche? 
Kard. Martini: Die Kirche im wohlhabenden Europa und Amerika ist müde. Unsere Kultur 
ist alt geworden, die Kirchengebäude sind groß, aber leer, und der bürokratische Apparat 
der Kirche bläht sich auf. Unsere Rituale und die Gewänder sind pompös. Sagt das aus, was 
wir heute sind? … Der Wohlstand lastet schwer. Wir sind in der Situation des reichen 
Mannes, der traurig weggeht, als Jesus ihn ruft, sein Jünger zu werden. Ich weiß, dass es 
nicht leicht ist, alles zurückzulassen. Aber wir könnten wenigstens nach Menschen suchen, 
die frei und den Mitmenschen nahe sind, so wie Bischof Romero und die Jesuiten-Märtyrer 
von El Salvador. Wer sind die Helden und Vorbilder, die uns motivieren und inspirieren? 
Wir dürfen sie nicht durch institutionelle Grenzen beschränken.  

Georg Sporschill: Wer kann der Kirche heute helfen? 
Kard. Martini: Pater Karl Rahner nutzte oft das Bild von der Glut unter der Asche. Ich sehe 
in der heutigen Kirche so viel Asche über den Kohlen, dass mich oft Hilflosigkeit überfällt. 
Wie können wir die Asche entfernen, so dass die Flamme der Liebe neu aufflackern kann? 
Zunächst müssen wir nach diesem Feuer suchen. Wo sind die Menschen, die helfen wie der 
gute Samariter? Die glauben wie der römische Hauptmann? Die begeistert sind wie Johannes 
der Täufer? Neues versuchen wie Paulus? Vertrauen wie Maria Magdalena? 
Ich rate dem Papst und den Bischöfen, zwölf außergewöhnliche Menschen zu suchen, die 
über die Richtung entscheiden. Menschen, die nah bei den Armen und von jungen Leuten 
umgeben sind und die Dinge in neuer Weise angehen. Wir brauchen die Herausforderung 
von außergewöhnlichen Menschen, damit der Geist überall wirken kann.  

Georg Sporschill: Was braucht es, um die Müdigkeit der Kirche zu bekämpfen? 
Kard. Martini: Ich empfehle sehr nachdrücklich drei Instrumente:  
- Das Erste ist die Umkehr, die Bekehrung. Die Kirche muss ihre Fehler anerkennen und den 
Weg einer radikalen Umkehr gehen, angefangen beim Papst und bei den Bischöfen. Der 
Skandal um die sexualisierte Gewalt gegen Kinder drängt geradezu zu einem Weg der 
Umkehr. Die Frage der Sexualität und das Verhältnis zum Körper sind ein Beispiel. Sie sind 
für jeden wichtig, manchmal sogar zu wichtig. Wir müssen uns selbst fragen, ob die 
Menschen überhaupt noch auf den Rat der Kirche in sexuellen Fragen hören. Ist die Kirche 
überhaupt noch eine Autorität auf diesem Gebiet oder nur noch eine Karikatur in den 
Medien? 
- Das Zweite ist das Wort Gottes. Das II. Vatikanische Konzil hat den Katholiken die Bibel 
zurückgegeben. … Nur wer in seinem Herzen dieses Wort spürt, kann bei der Erneuerung 
der Kirche vielleicht noch helfen und die persönlichen Fragen richtig entscheiden. Das Wort 
Gottes ist einfach und sucht als Ziel das hörende Herz. … Weder der Klerus noch das 



Kirchenrecht kann die persönliche Entscheidung ersetzen. Alle äußeren Regeln, Gesetze, 
Dogmen sind uns als Hilfe gegeben, damit wir Entscheidungen treffen und die Geister 
unterscheiden können. 
- Für wen sind die Sakramente? Sie sind ein drittes Heilsmittel auf dem Weg. Die 
Sakramente sind keine Werkzeuge zur Disziplinierung, sondern eine Hilfe für Menschen an 
kritischen Punkten, wenn das Leben schwer wird. Bringen wir denjenigen die Sakramente, 
die neue Kraft benötigen? Ich denke an die geschiedenen Menschen und die 
wiederverheirateten Paare und ihre Familien. Sie benötigen besondere Unterstützung. Die 
Kirche hält an der Unauflöslichkeit der Ehe fest. Es ist Gnade und Geschenk, wenn Ehe und 
Familie gelingt … Die Art, mit der wir auf diese Patchwork-Familien eingehen, entscheidet 
auch über das Verhältnis der Kinder zur Kirche. Eine Frau wird von ihrem Mann verlassen 
und findet einen neuen Partner, der sich um sie und ihre drei Kinder sorgt. Diese zweite 
Liebe gelingt. Wenn man diese Familie diskriminiert, wird sich nicht nur sie, sondern 
werden auch die Kinder abgewiesen. Wenn sich die Eltern außerhalb der Kirche fühlen und 
dort keine Unterstützung finden, wird die Kirche auch die zukünftige Generation verlieren. 
Vor der Kommunion beten wir: “Herr, ich bin nicht würdig…” Wir wissen, dass wir nicht 
fehlerlos sind Liebe ist ein Geschenk, eine Gnade … Die Frage, ob Geschiedene die 
Kommunion empfangen können, muss umgedreht werden. Wie kann die Kirche durch und 
mit den Sakramenten zur Hilfe für schwierige Familiensituationen werden?  

Georg Sporschill: Was treibt Sie persönlich an? 
Kard. Martini: Die Kirche ist 200 Jahre zurückgeblieben. Warum rüttelt das nicht auf? Haben 
wir Angst. Angst statt Mut? Glaube ist das Fundament und der Ursprung der Kirche – 
Glaube, Vertrauen, Mut. Ich bin alt und krank und abhängig von der Hilfe anderer. Die 
guten Menschen um mich herum ermöglichen mir die Erfahrung von Liebe. Diese Liebe ist 
stärker als das Gefühl der Entmutigung, das mich manchmal beim Blick auf die Kirche in 
Europa befällt. Nur die Liebe besiegt die Müdigkeit. Gott ist Liebe. Ich habe eine Frage an 
dich: “Was kannst du für die Kirche tun?” 

Übersetzung: Ludger Weckel, in: www.pro-konzil.de 

Das italienische Original sehen Sie unten. 



 

Padre Georg Sporschill, il confratello gesuita che lo intervistò in Conversazioni notturne a 
Gerusalemme , e Federica Radice hanno incontrato Martini l'8 agosto: «Una sorta di 
testamento spirituale. Il cardinale Martini ha letto e approvato il testo».  

Come vede lei la situazione della Chiesa?  
«La Chiesa è stanca, nell'Europa del benessere e in America. La nostra cultura è invecchiata, 
le nostre Chiese sono grandi, le nostre case religiose sono vuote e l'apparato burocratico della 
Chiesa lievita, i nostri riti e i nostri abiti sono pomposi. Queste cose però esprimono quello 
che noi siamo oggi? (...) Il benessere pesa. Noi ci troviamo lì come il giovane ricco che triste 
se ne andò via quando Gesù lo chiamò per farlo diventare suo discepolo. Lo so che non 
possiamo lasciare tutto con facilità. Quanto meno però potremmo cercare uomini che siano 
liberi e più vicini al prossimo. Come lo sono stati il vescovo Romero e i martiri gesuiti di El 
Salvador. Dove sono da noi gli eroi a cui ispirarci? Per nessuna ragione dobbiamo limitarli 
con i vincoli dell'istituzione». 

Chi può aiutare la Chiesa oggi?  
«Padre Karl Rahner usava volentieri l'immagine della brace che si nasconde sotto la cenere. 
Io vede nella Chiesa di oggi così tanta cenere sopra la brace che spesso mi assale un senso di 
impotenza. Come si può liberare la brace dalla cenere in modo da far rinvigorire la fiamma 
dell'amore? Per prima cosa dobbiamo ricercare questa brace. Dove sono le singole persone 
piene di generosità come il buon samaritano? Che hanno fede come il centurione romano? 
Che sono entusiaste come Giovanni Battista? Che osano il nuovo come Paolo? Che sono 
fedeli come Maria di Magdala? Io consiglio al Papa e ai vescovi di cercare dodici persone 
fuori dalle righe per i posti direzionali. Uomini che siano vicini ai più poveri e che siano 
circondati da giovani e che sperimentino cose nuove. Abbiamo bisogno del confronto con 
uomini che ardono in modo che lo spirito possa diffondersi ovunque». 

Che strumenti consiglia contro la stanchezza della Chiesa?  
«Ne consiglio tre molto forti. Il primo è la conversione: la Chiesa deve riconoscere i propri 
errori e deve percorrere un cammino radicale di cambiamento, cominciando dal Papa e dai 
vescovi. Gli scandali della pedofilia ci spingono a intraprendere un cammino di conversione. 
Le domande sulla sessualità e su tutti i temi che coinvolgono il corpo ne sono un esempio. 
Questi sono importanti per ognuno e a volte forse sono anche troppo importanti. Dobbiamo 
chiederci se la gente ascolta ancora i consigli della Chiesa in materia sessuale. La Chiesa è 
ancora in questo campo un'autorità di riferimento o solo una caricatura nei media? Il 
secondo la Parola di Dio. Il Concilio Vaticano II ha restituito la Bibbia ai cattolici. (...) Solo chi 
percepisce nel suo cuore questa Parola può far parte di coloro che aiuteranno il 
rinnovamento della Chiesa e sapranno rispondere alle domande personali con una giusta 
scelta. La Parola di Dio è semplice e cerca come compagno un cuore che ascolti (...). Né il 
clero né il Diritto ecclesiale possono sostituirsi all'interiorità dell'uomo. Tutte le regole 
esterne, le leggi, i dogmi ci sono dati per chiarire la voce interna e per il discernimento degli 
spiriti. Per chi sono i sacramenti? Questi sono il terzo strumento di guarigione. I sacramenti 
non sono uno strumento per la disciplina, ma un aiuto per gli uomini nei momenti del 
cammino e nelle debolezze della vita. Portiamo i sacramenti agli uomini che necessitano una 
nuova forza? Io penso a tutti i divorziati e alle coppie risposate, alle famiglie allargate. Questi 
hanno bisogno di una protezione speciale. La Chiesa sostiene l'indissolubilità del 



matrimonio. È una grazia quando un matrimonio e una famiglia riescono (...). 
L'atteggiamento che teniamo verso le famiglie allargate determinerà l'avvicinamento alla 
Chiesa della generazione dei figli. Una donna è stata abbandonata dal marito e trova un 
nuovo compagno che si occupa di lei e dei suoi tre figli. Il secondo amore riesce. Se questa 
famiglia viene discriminata, viene tagliata fuori non solo la madre ma anche i suoi figli. Se i 
genitori si sentono esterni alla Chiesa o non ne sentono il sostegno, la Chiesa perderà la 
generazione futura. Prima della Comunione noi preghiamo: "Signore non sono degno..." Noi 
sappiamo di non essere degni (...). L'amore è grazia. L'amore è un dono. La domanda se i 
divorziati possano fare la Comunione dovrebbe essere capovolta. Come può la Chiesa 
arrivare in aiuto con la forza dei sacramenti a chi ha situazioni familiari complesse?» 

Lei cosa fa personalmente?  
«La Chiesa è rimasta indietro di 200 anni. Come mai non si scuote? Abbiamo paura? Paura 
invece di coraggio? Comunque la fede è il fondamento della Chiesa. La fede, la fiducia, il 
coraggio. Io sono vecchio e malato e dipendo dall'aiuto degli altri. Le persone buone intorno 
a me mi fanno sentire l'amore. Questo amore è più forte del sentimento di sfiducia che ogni 
tanto percepisco nei confronti della Chiesa in Europa. Solo l'amore vince la stanchezza. Dio è 
Amore. Io ho ancora una domanda per te: che cosa puoi fare tu per la Chiesa?». 

Georg Sporschill SJ, Federica Radice Fossati Confalonieri 



 


